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Wie die Echternacher
Springprozession

DerStraßburg€rVolkslreund/L'Ami
du peup e vom 7. J uli nimmt zu der
Andetuno rm ,pr.ässrs.h.. F"n.l-
tunkwednStellung:
Die Sendeansialr helßt nun,,Badio-
Fränce. RadioAlsace'.
l\,4it te einem Sender in Mülhausen
und in SlraBburg werden künftigaul
UKW126 Stunden gesendet. Dävon
1 T,Wochenstunden im Dialekl, be-
sooders iür ällere Peßonsn oe,
dacht.
Aui I',littelwelle. werden ln der Re-
gionalsprache (Hochdeutsch und
Oialekt) gesendel: läg l.h die Ge-
burtstagswünsche (ieiiweis€) und
die je zehn-[,{inulen-NächichlBn
aul Hochdeulsch, besondeß 1ü I das
Ausland gedacht. Alle kulture ien
Sendungef falienweg.
Früher gab es auf UKW 3, später 2
Stunden im Dialekl (aLrl35Wochen-
slunden); ä!, Mittelwellen täglich
elwa 2 T4Stunden im Dialekt undaul

E.ste Reaktionen
Nach diesen Anderungen brachlnderSen-
deansta t eln Slreik äus wegof der neuef
Arbeitsbedlngungen, der Löhne (rnanche
Mitarbeiler werden schlechter bezahtl)
und wegen der lünf lige. Slellung von drei
zweisprachigen Mitarbeitern die jahre,
lang die beliebteslon Sendereihen geleitet

Ein Syndikalist bemerkts: ,,ln Radio-
France w rd zurZe I der D alekt anoeor,-
ien" l.Nouvel Alsacien - Der Els;;e/'
16./17. lrai 1985).
Der Oberelsässischo Goneralrat, die Ver
€in ig ung ,,Heimetsproch Lr n Tradition", der
,,Ren#Sch ickele-Kreis ' und ,,Unsri Ge-
rächti9kei1" haben diese Entscheidu.gen
der res onalen Direktion von ..8ädio-
France hsltig krilisiert und die Sireik€n-
den unterstützl. Darauihin hat die Begio-
nale Direklion weitere Bsschlüsse be-
kannlgegeben:
Eswerden 5Wochenslunden im Dialski in

ElnemT€ll dar Aut.ge d1636rllummer
il€gl oln6 zahlkarl€ bel.

Au§sicht gestellt. 6 % stu nden sollen du rch
zweisprachige, dialeklsprechende l\,iitar
beiter gestalst werden, die den Dialekt
veeenden dürren, wsnn sieestür nützlich
hältei. Das soll dann e.geiührl werden,
wenn die neuen Programme angelaufen

Bemerkungen zur Neu-
gestaltung
a Be der Neugesialiung'von ,,Fadlo-
France wird die Dezentra salion in ihr
Gegente il verke h rt: oie Jrü heren Lo kalsen-
der werden von ,,Rad io- Fran ce" integrien.
Aber ,,Rad o-France, Radio-Alsace" ist
nicht irg6nd ein regionaler Sender unter
anderen, ihr Siiz liegl am Hheln, in Skaß
burg, einem der politischef Entschei-
dungszentren Europas.
O Das Versprechen der Generaldirektion
1983, dor Sprache 

'rnd 
Kultur der Fegion

den gebührenden Plalz einzuräumen und
d ie [,4 lverwa 1u ng du rch die gewäh lten ter-
ritorialon Gremlen des regionälen Bund,
luiks ötfent ichen Eechts wird wohl nicht
gehaiten we rden. Somit haben die cewäh I
ten der Reglon kein Mitspracherecht, wie
däs vor dem Krieg durch die Radio-Verei-
n gung geschäh, der Mgr Hoch vo rstand.
O Eln anderwäds erdachtes und hieraut
gezwungenes kulturelles Konzept das
nicht dem Ernpfinden und elsässischen
Vorstellungen enlsprichl, ist mehr äls be-
dsnklich. Es handelt sich um eine Gleich-
schaltung; der regionale Se.der ,,Fadio-
France, Radio-Alsace" wird dadurch zuei-
ner x-bellebigen Sendeanstalt herabge-
st!il.
a Ein volliger l\,4ängel 3n Ko.ze.iierung
bei der Erarbe tunq des neuen Sendera-
sters der regionalen Sendoanstalt isl der
Grund fÜr dissen [längel. Auch eine Pla-
nung in kuliurcller Hinsicht in den neuen
Programmen fehlt: Produktion und kultu-
relles Schaifen werden durch bloBes Ani-
miere. und Reproduz€ren abgelösl. Die
G€wählten, die Hörer, dle Vorlr€ier des
ku iurell6n Lebsns im Elsaß sind ü bergan-

Hier einiqe Sendunq§titel: ,,Lln strip tease
radiophonique",,,Grenadinesofi,,,T asde
beaux yeux", ,,J'ene, tu d6.ives, il ba-

a lhren Angäb€n zulo oewotledrecene-
raldireklion demDralehta!sseinerGhetro-
Stellung n ern paärSparlen harausfuhren.
die zwar e no treue Hörerschait härte.
abernrchtden Vorstettu,rgen derDrrektion
überdas Elsaß entsprechen. Jetzl rst zwar
der Dialekl n chl ganz aussesch ossen, er
wird aber in dre Ban.tirat gezwunqen w e
selten zuvor. So wird er rn der t\4asse des
Französisch€n unierqehen. Seine soziäte
Funllion we auch seine VeMenduno
häng1 vom Gutdunhen der Bedakte!re ab'
Diedes Hochdeutschen wirdamBundtunk
noch meh.zurückgedräng!.,,
Zum Schluß erinned er daran daß der
Fundtunk mitden Miltetn dersteuerzahler
betrieben wird, daß diecewäh[€n des Et-
sasses den obllgatorischen Deutsch!nter
richtverlangen, daß äbererneSpru che, dre
zu nichts dient. nichl ernst denomm.n
wird.
Wie sagredocrr M iierand j98i in Lorient:
Einer Bevötherurq ihre So.ache.ehmen.
heiße diese in ihrertiefsren See e vemrn-

Kalender 1986
Wie allEhnbh kann aüch heue.derschöne
Elsaß-Lothdnglsche Kitender ..Uns€re
Helmä1" ober die coschäflsstele beaden
werden. Der Preis berdqt. wte im Vori;hr.
DM '15,- elnschrteßttch Portö und v".-

Wir haben keinen crund dazu. d e Ehrtich-
keit des stäaispräsidenten anzuzweitetn
aberbis in die unteref Erasendesfranzösi:
sc hen Begleru ngs- ! nd VeMattu n ssappa-rales rst anscheinend de Einsrchr .1.§
Staalscheis noch nicht durchoedrunoen
Das Vo.qehen irn Bundiunf ist (;d:r
schlimmer als d e Echie.nacher proz;s-
slon: Ein Schritt vo Mä rrs, zwei zu}ück.

Die gefährliche
Schweizer Flagge

De Basler hab€n nlchl viet Platz in der
Schw6iz, um slch Schrebergärten anzute-
gen, so weichen viereaLrsin das nördliche
Umland, das bereits elsä§sisch isrund das
hart an dieStadtgrena. Wie viete Schwei,
zeres qewohnt s nd, pllanzten auch einroe
die Schwerzer Fahne auf öh.esi.h afw;q
däbei zu denken. Doch dienanzösisch€n
Behöden dachten etwas, wenn äuch
n chts sehr Gescheites, nämtlch, daß e§
gesolzwidrigsei, in Frankrsich eineand6re
Fahno z! hlssen als die Trikolore, wenn
rnan dazu nlcht dle Erläubnis hat. Sie lor-
derten dleahnungslosen Eids€nossenauf,
das siaalsgerährliche Symbol nicht mehr
auf der,,terre de la liberte aulzuziehgn,
und diese gehorchten nalürlich.



Eine verständnisvolle Stimme
Unser N4 iglied Franz Nadler, Freiburg, gibt
a lmonallich den ,,Hansjakob Brief her
a!s, eine Zeitschrlt, die an den großen
Volksschriftsie ler, dessen Fami ie n ler
ner Zeitaus Hunaweier nach Baden einge-
wanderl war, erinned, isi mit dem Elsaß
eng verbunden. ln der Augustnumrner
bringl er eine kurze Belrachtung über die
Lage der deulscrren Sprache in unserer
Heimai.lm Gegensatzzu den meisten Bun-
desrepubl kanern scheutersich nicht,dar,
aur hinzuweisen, daß das, was gegenwäF
1i9 im Elsäß und ln Loihringen praktiziert
wird, der so vel geiühmten deutsclr-
iranzOsischen Freundschalt stracks zuw -
derläult. Wirdanken ihmiürselnemahnen-
den Wode ,,Vom Elsaß", die wir hier

Es kann nichl übersehen odergarüb:rhört
werden we sehr scirfel de deuische
Sprache im Elsaß nach und nach verioren
qeht. Wer auimerksam durch d e Straßen
Slräßburgs gehi, dabei narnentlich den
Jünoeren, Kindern z!mal, Auherksam-
keit sclrenkt, w rd bemerken, däß kaum ein
deulscher Laut an sein Ohrdringt-a les

Man isi geneigi zu denkef, rnan sei in
Frankreich und da sprchi man €ben

Aber da isi doch ein Unterschied zu ma-
chen: Das E sa0 9ehörl wohl seil dern 17.
Jahrhunderl zu Frankrelch, genau genorn
men erst seil1789 und hatesabersogehal-
ten, daß die angestammie [4r]ttersprache,
näm ch die deutsche Sprache rnelst n
a emannlschem Dalekt ganz allgemeln
9esprochen und verstanden wurde. Oer
Gebrauch derf ranzösischen Spraclreblieb

Der iiühere Oberbürgermelstervon Skaß-
burg, P. Pil mlin, isr bekannt ch,,ein gro-
Rer ELrropäea', erisljaauch Präsideni des
Europapanamenls. A s irn Julidas lnlerna-
tionale nstitut iür Menschenrechte seine
l6 Session erölfnete, sprach erden guten
Sarz: ,,[,4an dari der lnto]eranz gegenüber
nicht lolerani se n.' Bravol Doch müssen
wir den groRen Europäeriragen, warum er
im Lauie seiner polillsclren Karriere stets
oeqen d ie lntoleranz deriranzösischen Be-
gierung gegen das Delische geqen d e
[,luilerspräche der E]saß-Lothringer also,
so ,,tolera nt" g eb eben st?Schöne,unver-
bindliche Woi(e sind schnell gesprochen,
auch gegen !nlo eranz, doch nurdieTaten
ge len Von wlrklichen Schritten Pilimlins
zugunslen der Sprache seiner väter in sei-
ner Heimäi ist uns nichts bekanni.
..Nosancötres les Ga'rlo s..."
Noch einrnal ,... eta enl grands, b ondsel
ava eni lesyeux b eus."
Däs m!ßten a e K nder ernen. dieineine
Schule des irarzösischen Staätes gingen,
ob n Par s,Straßburg, Hanoi, Madagaskar

Nun, groß war er,1,87 m, der Kelenlürst
von Hochdo(, dem vom Auglst bis zurn
Oktober ei.e Ausste lung n Stullgan ge-
widmel war Kelte - also ,,G aulois' war
erauch. Ob blond und b auäugig,lieBsich
natürlich n chr mehr iesistellen. Er lebre
vor eiwa 2500 Jahren wohlaufdem Hohen
Asperg be Ludw gsburg und wardenein-
z garligen Grabbeigaben nach zu schlie-

der Bourgeoisie vorbehälien !nd man ist
tast geneigt, diessm Begriif die marxisti
sche Deutung anzu asten: hsrrschende
Klasse der kapitalisl schen Gesellschait,
die im Besliz der Produktionsmitterist ln
gewissem Sinne und Ausmaß trai dies
auch zu. Dase nfächeVolk, Bauern, Hand-
werker und Arbeiter, spräch seine deut,
sche Mundari. konnie Hochdeutsch lesen
und schreiben. Konnte auch. wen. es
wollte, französische Spräch ken ntn issa er,
werben Hier irn Badlschen haben wir ln
den 20er Jah ren ! nsere A lersgen ossen m
Elsaß mit e nem gew sse. Neid bedacht,
weiisie sich inzwe Sprachen a!sdrücken
konnten. Seit 1945 wurde diesem Vorteir
des Elsaß z!wlder gesteuert, die Jakobiner
in Parssnd de ,Alles-gle ch-Macher" -EGALI'rE diese Lügen-Parole dleni
däzu. eine ne!e Grenzeam Rheih rn.l än
der Lauter aufz!bauer, so daß d e Nrlen-
schen im Ze chen der deutschiranzösi,
schen Freundschait e nander nichi mehr

Dies dür,te m.E. in späiestefs 25 Jahren
der Fal sein. wenn n chts Enlscheidendes
geschieht, den Elsässern ihre Mutterspra-

Wohl haben 5 Senaloren, l0Abgeordnete.
56 Generalräte 413 Bürgermeister, Beige-
ordnete und Ge me ird eräte, 93 Persön lich-
keiten Lrnd Organ sationen aus der Wlrt-
schait, dem Sozia bereich ineinemSchre -
ben ar den Präsidenien Frangois l\,4lieF
rand den bisherisen M ßstandbek aotu,rd
geeigneie Vorschläge unlerbreiiei. Ahn i
ches st wiederholt in den vergangenen
Jahrcn geschehen, ohnezuiriedenstellen,
des Ergebnis.

Ob uns d eses Problem elwasanseht?Ojsl
denn wenn die olt wrederhott€ deutsch
hanzösische Freundschäft-Bei€uenrnd
ehrlich gemeint isi, danndarf nichtneben:
heram Fhein eine Kulturtrennunq staltf in-
den die seit den Aniänsen derBesiedtuno
nie eristie.te. DieszLi einerZeitwie herrr.-
wo man von Europaspricht, woMenschen
und Gedänken wie noch nie zusammen-
kommen wollen und könnef!

Toleranz und lntoleranz

Spendenbescheinigung
für das Finanzaml

Wer elne Spendenbescheinigunq
benötigl, möge die§€ bltte bei der

Ge3chält§§telle änrordern.

Ein Halbtogolese ist slolz,
Elsässer zu sein

Es gibt seil k!tzem beim französlschen
Abitur das wahliach,,Begionale Sprache
und Kultu/'. lm Elsaß bedeutet dies eine
Prüfung über elsässlsche Mundart und
Kuliur. Die b6ste Nole,20 ali20, trug der
ElsässerR69isKehrendavon,dessenVaier-rogolese, die Mliler Elsässerin a!s Wah-
lenheim beiBrumath ist. DieElternloben in
Togo, derSchüler beiseinen Großertern in
Wahlenhelm, selne F€rlen verbringt er all-
jährlich in Togo. Seine mü.dliche Prüiung
leiteie er mit d€r Erklärung ein:,,Wir Elsäs-
sermüssenslolzseinl Darauf erzählteerin
[,4undarl eine Badlahrt von der H!mani-

Die Ge.chäIt§stette bi[et, den Mit-
gliedsbeltrag lür 1985|n Höhevon DM
24,- und etyaige Belhäg.rilcktilnde
bäld zu übelwelsen (Kontenstehen im
lmpre$um aulSelte 2). Spenden von
Mitglledem und Nlchlmltsliedern !lnd
lmmer wlllkommeni Spendenb*chei-

Unsere Belhefie sind ge§ucht und se-
schäEl. Besonders Schulen und Leh-
rer rordeh sle beluns än. Heßiettung
und Veüreiluns verurcächen hohe
Kosten. Wer krnn, wird geb€ien, un3
zur Verbreilung der Beih.tte ehe be-
sondere Spende zukommen zu lassen.

ßen ein sehr reiclrer undwohlauch mächli-
ger Mann. D e Entdeckung seines unzer
stöden Grabes 1978 hat qroßes Auisehen
erregt. Nuf w rd das Skeleitm isämil chen
Grabbeigaben ötlenllich geze gt unddazu
eine umlangreiche Dokumeftal on. Bei
d eseriälltwiederaui, daß um dasJahr500
vor Chr. die Kellen der Hallslattzeit. also
,, es Gaulois , ihrZentrum keineswegs um
Päris herum haben. sondern n Süd-
deulschland Lrnd dem heul gen Östereich
bis h nein nach Slowenien. Den Funden
näch haben sies ch nach Wesren bis etwa
in dieChampagneausgedehnt woaurdem
Mon Lassois ebenia lseingroßes FÜrslen-
grab entdeckl worden st. Und da'rn wuF
den s e von den Germanen und den Bö
mern n die zange genommen u.d vetr
drängl oder ass milied. W e Cäsar mil ih-
nen lmgegangen ist natür ich urn das
Becht zu wahron kann man in se nem
,,Gallschen Kriege" nach esen. lm Osten
siedelen sie damals kaurn mehr 
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Weslen wurden sie ,,Ga oröme.", und
d ese Nachkommen d eserGallorömerha-
ben es sich zum höchslen Buhme gesetzt,
a les was nicht die,,galloröm sche" Mun-
darl von Pars sprichi, dazu zu zwingen,
dleszutun,sogardiejenigen,diernitvollem
Recht von,,unseren Ahnen, den Gal i6rn"
red€n kÖnnlen, die Breio.en, d e lelzien,
dieaLrlfranzösischem Boden noch ke tisch
reden, also dle iünoere Form der Spracha,
die der Kelteniürslvon Hochdorfmitten im
Schwabenland gesprochen häl. eh

stenbibliothek in der aiten Beichssiadi
Schlettsladl zum Unter indenmuseum in
der alten Feichsstadi Kolmar und er-
staunte die Prüle.durch seine Kenntnisse
der kulture en Talsachen. Als man über
sei.e Erklärung, dle Elsässermüßten slolz
sein, sich w!nderte, erklä.te er, ,,es sei nor-
ma , die Landessprachezu reden". Ob sich
s€ine Kameraden, d e beiderseils von El-
sässern abstammen, diese Wahrheit mer-

OEB WESTEN, heräusqeseben von der
Geselrschalt derFreunde und Fördererder
Erwin von Ste nbach-Slillung e.v. Bern-
häusen. W esenstraße 110. 7024 Frtder:
stadt, Ielelon (0711) 701645. Konten: Post-
scheckamt Stuttqan 37015- 708 (BLZ
60010070) De!lsche Bank Sluttgarl
12ls5066 (BLZ 60070070). Geschälrslüh-
rerin: Annelies€ Schlecht- Bedaklior und
Iü r den I n hall v€ranlwodlich : Eduärd Hauq,

Oruck: L€ibold GmbH, Karlsruher Slr.46,
7512 Bh6inststl€n-Forchhelm.



Ein Märchen aus uralten Zeiten...
ln den Straßbu€er ,,Oerniöres Nouvetes
de Strasbourg vom 3.11.84 lesen wir von

wenn man michvorsechzig Jahren geiragt
hätie, ob meine Mutiersprache Elsässer
deltsch oder Hochdeutsch sei, ch hätie
n cht darauf aniwo.ten können. zw schen
beiden gabeslürmlch keinen Unlerschied.
Mil meinen Eliern. in meinem Heimatdori
6ei Straßbu€, mit den anderen Dodk n-
dern redete chganzse bslverständlch EF
sässerdeutsch, ebenso selbstverständl ch
lernle lch von me nerlruiterhochdeutsche
L eder ,,Sah ein Knab ein Bösle n stehn',
,,lch ging im Waldesofür mich hin',,,Guter
[,4ond, du gehst so slille und manclrean
dere. Hochdeutsch waren das -rlsch und
das Abendgebel sowie die Kirchenlieder.
Als ich in die Dorfschlle kam merkle ch
den Übergang vom Elsässerdeutschen ins
Hochdeuische überhaupt nicht, und die
anderen Dorfkinderwohl auch n cht:ältere
Leute b€slät gen dies. Me n späierer Leh
rer Frilz Kiener macht n einem näch dem
Auronom sienprozeß 1928 1üreinef ianzö-
sische Zeitschrit geschrebenen Artikel
genau dieselbe Festsie lu.g. Als ch dann
lesen gelernt halle, wärHochdeutsch e n-
iach d ie Sch riitio rm der U rngangssp rache.
DieTrennungElsässerdeutsch Hoch-
deLrisch st meines Wssens zum erslen
Male beiderVolkszähluno 1936vorqenorn-
men worden. Bei der elzlen deulschen
Vo kszäh ung 1910wurde nachderMuiter
sprache geiragt. Fürdieiranzösischen Be-
hörden war dies eln unbekanntes Wod.
Nach 1920 wurde nach der Urngafgsspra-
che (langue usuelle) gelragt;von 1936 bls
1962 ( etzte Zählunq) nach der Kenntnls
des F.anzösischen, des Deutschen (ge
meint ist Hochdeutsch)und des. dia ecte i
iÜr die iranzösischen Stal stiker st dieser
also keln Der.risch. Manche Leule ge,alen
sich heuie n der Festsielr!ng, Hoch-
deutsch habe im Elsaß keine soziale Exi-
stenz mehr, was vermulen läß1 daßsies ch
se bst in dieser Sprache nicht melrr hei-
misch fühlen; se sagen aber.lchi, daß
dieserZustand nichlauinatünichemWege
erreichi wurde, sondern das Ergebn s der
wilrkürlchen Abschaffung des Deltsch-
!nterichts lm Jähre 1945 isl. Nach meiner
Erfahrung konnte der Bauer oder Arbeiler
im ElsaB vor 1914- und iast biszum Zwei-
lenWetkrieg sichebensoguischiltlich
!nd mÜndlich aur Deutsch ausdrückenwie
sein schwäbischeroder plälzerVetter,
So gab es auch keinen §prachkonllikizwi-
schen Sclrülern aus dern Elsaß und denen
von jense tsdes Rhe ns wer im Lande aui-
gewächsen war, der sprach sowieso die
Mundad. ln meiner Klasse im Gymnasium
1913 waren eln oder zwei Junsen, deren
Väter, Beamte oder Oftziere, kurz vorher
zugezogen waren, sie wLrrden niclrt ais
Fremdkörpsr ernpf unden. Ehemalige Schü-
ler anderer Anstallef sag6n dasselbe: es
gab keine Reibungen. Was manchmal als
fremd empiunden wurde, war nlcht die
Sprache, sondern die Lobensart, das Be-
nehmentdas waraberam Rande, in Bayern
ist damals der ,,Preiss ' wo h I meh r aulgefal

ln rnoinern Ellernhaus wurde nur DeLrtsch
gesprochen. Meine Mutter konnt€zwargr.rt
Französisch. sie halte es n ihrem ELtern-
haus von Kind aul sslernl und als Lehrer n
auch unierrichiet lhr Lehrerinnenexamen
lrat sie im Slraßburger,,Bon Pasteur",

heute,,Collöge Lucie-Ber9er", gemacht.
Sie war do( ,,pensionnaire". Die Anstali
wurde von Oiakon ss nnen aus dor wel-
schen Sc h welz gele 1el d eD rektor n, N4le
Berg6r, konte praktisch kein Deutsch und
haiiekeinen deutschen Beiähigungsnach-
weis. Die interne Sch!lsprache war Fran-
zösisch, es gab die,,chambre beue', die
,,chambre roso' usw. Wer nun gedachl
häite, d e Sch!le s€i deswegen allerle
Schikanen ausgesetzt gewesen, ird sich
gewaltig,siewarimGegente sehrangese-
hen, gerade in deutschen Kreisen. De
deulsche SchulveMall!ng beließ Mile
Berger lm Amt sie muBte bloß Dr. Nieden
a szwelten Direktor anstel en derüberd e
nötigen Zeugnisse verligte. Ein€s Tages
sagle sich die Galtin des Slaithalters, FüL
slin Hohenlohe, zu Besuch ani in e nem
Brielan ihrc Eltern ber chtet meine [,41]tter
überdas Ereignis: Mi e BergerunddieLeh
rerlnnen m besten schwarzen Kled, Dr.
Nieden im Gehrock zylinder und weiBen
Handsch u hen g roße Aulreg u ng unter den
Schülerinnen Durch diesen Beslch war
die Schule sozusagen ,,hoifähig' 9e-

Darnals schickten manche deuische Be-
amte ihreTöchter gerne lns,,Bon Pasteu/,
damit sle dort richiig Französ sch lernten.
l\,4iteini9e. hal meine M!iierFreundschal.
ten geschlossen, diedas ganze Leben dau-
erten. So mitden beiden Töchlern des Un -
versitalsphilosophen Theobald Ziegler,
der auch Albert Schweiizers phiosophi-
sche Anlangsschritte betreut hal. Zlegler
übernahm sogar den Geschiclrtsunter'
rlchl, solange seine Töchier ln den oberen
Klassen waren. Eine andere Penslons-
freund n war elne N ichle des Dichters Det-
ev von Lilencron, sie heiraieie später ei-
nen l\,4ediziner und wohnte näch dessen
Tod mit Toclrter und Schwiegersohn n
Beriin. Nach dem rnißglÜckten Atteniataui
Hit er 1944 suchte der Generäloberst Lin-
demann, der zu den Verschworenen 9e-
hörte, bei hnen Zuilucht, obwohl ersie gar
nicht kannie. Nach kurzer Ze t enideckte
die Geslapo das Versteck, alle Belei gten
wurdenhingerchtet.
Man kannwoh sagen,daß umdie Jahrhun-
derlwende die gebildelen Deutschen von
deriraf zösischen Sprache und Kullurias-
ziniert waren. Oie Kenntn s der Sprache
gehörte zLm Rüstzeug des gebildeien
Deutschen, prakt sch a le Bearnte mitaka-
dernischer Bildung konnten Französlsch.
Das Be sp el kam von ganz oben, der Kaiser
n seinem Schloß U.v le bei lvlelz sprach

rnit den E nwohnern französ sch, ebenso
der Slatlralter Manteuie FranzOs sche
Zeitungen konnten !ngehindert erschei
nen, es gab kene Verordnung die sie
zwang, mindestens e n Vierte ihres inhaF
tes, dazu alle A.ze gen, auf Deutsch zu
bringen. K nogabes noch nichi,daiürlrao-
zös sche Theateraulführungen, unter den
Bühnenstücken waren zurn Beispiel jene
von Edmood Bostandt n gewissen Kreisen
ga I es als vornehrn, Französisch zu reden,
während n meinem Dori alle L6ute
De!isch sprachen, redeien die Dämen,dle
aus der Sladt zum ,,Jour" der Frau Maire
kamen m I Vorliebe untereinander Fran'

Fast vergessen isi, daß dle französsch-
sprachig6n Gemeinden des Elsasses und
Welsch-Lolhr ngens ganz oiiizell ihre
Sprache lür ihre Anseiesenheiten, zurn

Beispiel die S lzu nosprolokolle und die
Verordnungen, benuizen konnteni derAF
tikel 26 der Verlassung vo. 1911 garan,
tiertedies. n dendorligen Schulen begann
der tJnterichi aui Französ sch Deutsch
wurde nur schritlweise eingerührt Eine
neue Regelung von l9l0verbesserlesogar
die Slell!ng desFranzös schen.Sobalddie
Zahl der lrankophonen K nder zwanzig
Prozent überstieg, wurdeiürdiesee nf ran-
zösischer Spraclrunlerr cht eingerichtel;
überstieg ihreZah fünlz 9 Prozent,sowar
der Französ sch-Unten cht,ür älle Kinder
obligatorisch, auch,ür die deutschspra-
chigen. Was heure den,rankophonen r-a-
rnil en als unzum!lbarer Zwang erscheint
ein ob igator scher Deulschuntericht
wu rde d amals vo n den deulschsprachlge n
Farnilien, alch den eingewandenen as
eiwas Se bslversländl ches hingenom
men. Auch während des Krieges 1914 -1918 w!rde der Französisch-Unterricht in
den Vo ksschulen des lrankophonen ce-
bietes nicirt aboeschafit. Von einer sysre-
malischen UnterdrtlckLrng des Französl-
schen kann ke ne Bed€ seii.
Noch zwe k!rze Lebensb lder als jener
Ze I Elly Knapp, Tochter des bekannten
Nalionalökonomen G.F. Knapp verbrach-
te hre,lugendjahre n Siraßburg. Franzo
sisch lernlesie in derLlndner schen Privai-
schu e, deren Vorsleherin aus Sch es en
slarnmlei später be egle sie e nen Ferien,
kurs rür Französisch an der Univers tat
Grenoble. ln Slraßburq eiteie sie einen
Knabenhort für proletarische K nder, 1ür
d ese war s e die ,,Büwe Mamsell , ihre
Schützlinge charakter siert sle als,,derb
und wilzig, s e hlellen feslzusarnmen und
hatten a s obersien Grundsalz. slch durch
n chts imponieren zu assen" Vom Kaiser
saoten sie nach einemse ner Blilzbesuche
in Straßbu19: ,Derhete Nas m csichtwie
en anderer l\4ann" lm,,Faderklub landsie
sich mit Altersgenossen zusammen, a!ch
Albed Schweiiz€r dama s fr schgebacke-
ner Privatdozent, gehörte dazu.Grelclrze -
ug las sie deulsche undlranzösische Ge
d chte m l Elsa Koeberle und lelertesogar
enen Beivag Iür die ,,Revue Alsäcienne
lllusiröe" des Dr. Piene Bucher ihrVeiier
Werne. Willich veröiientlchte dort 1900
seine aufseheneregende Studie,,Deul-
sche und iranzösische Ku iur lm E saß'
lhre Ernnerungen ,Äusblick vom rMün-
sledurm" sind e n wlclrliges Kulturdenk-
ma . Elly Knapp heirarete 1908den schwä-
bischen BedakleurTheodor Heuss, Albert
Schwe izer traule s e in der N ko ausk r
che so wlrde sie die Gattin des ersten
Prasidenten der Bundesrepubl k. 1946vai
ich sie ln Bad Boll. wir konnlen lm besten
Elsässerdeutsch StraBburger Er nnerun-

GanzanderswarderWerdegangdesFried-
rich Cudius. Geboren n Berlln als Sohn
des Ausgrabers von O ympia kam er a s
junoer Verwalt!nosiuasl an das Bez rrs-
prasidium [,letz. öbwoht er schon n Ber-
lin gut Französisch gelernl hatie, nahm er
be einem alten Domherrn noch Sprachun-
ledchl um s ch besser m iden Mairesder
zu seinem Bezlrk 9ehörendenlranzöslsch-
sprach gen Gemeinden unierhaten zu
können. Ars Kreisdirektor in Thannmachte
er die Bekanntschafl des aus d eser Stadt
slammenden ScheurerKesiner der als
,,senateur inamovible" die Revision des
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Dichtung im Dialekt
,,Helz lsch Trumpr",,,Ernschtes und Helle-
ro3 im Dialekt', Allred Schrerter, Editions
Oberlln, Straßburg 1973

,,3'wurd ab be8.er', ,,Elsässischl Gedlchlle
lwwer di33 und zell",dto.,1975
,,Es menschell iwwerall", ,,Elsässischi Ge-
dichllo zuem Noochdenke und zuem Lr-
che , dlo.,'1977

E ner, der es längst verdienthat, in diesen
Spa len erwähnt zu werden, soil diesmal
9ewürd gt werden: Prarer Alired Schaef-
ler, tetzl in Brumalh, wo seine Familie her-
stamml. früher in Alleckendorf und Dos-
senheim/Zinsel. Alfred Schaeller hat im
Bahmen der Elsässischen Stunde bei der
Jahresversarnmlung der Freunde der Er-
win-von Steinbach-Stiflunq in Eppinqen
vor Jahren schon einmal eine vieibeach
teie Lesung gehalien, d e ihm viel Lob und
Anerkennunq einbrachte. Die cedichi-
bände, dle wlr zu Anlang angelührl habef ,
slellen beileibe nichi alles dar was Alired
Schaeiier veröflentlichl hät:in den l)tzren
Jahrcn lst noch 6iniges h nzugekommen,
was imObe.lin-Venagund bei ihmselbsl (F
67170 Brurnalh,3 rue du Chäteau) mitdem
oben Genannlen vorrätig isl. Seine Vor-
tragstäligkeit hin und her m Elsaß und
darüber hinaus, etwa auch lm Badischen.
zelchnet ihn besonders aus, s e gesch eht
vor allen moglichen Kreisen, n evangeli
schen und kaiholischen Gemeinden. voF
nehm ch belden Senioren, aberauchvor
JLrgendlichen. Aired Schaefler weiß dar-
um, daß se ne Vorlragstäligkeit dem Be-
dürInis vie er lvlenschen vorällem im Elsäß
entspricht, daru m widmet er ih r a!ch so vlel
Krafl und setzl dab6ise nen gänzen Eln-
,allsreichtum ein. und dieser ist nicht
knapp bemessen. Werschon einma Gele-
genheit haite, Alf red Schaetlerzuzuhören,
derwär fasziniert von dem lnhail der Dar
bietung, aber m gleiche. Maßeauch von
derA(. wie €r alles an den [4ann brachte.
D e [,4imik und d," musikalischen Arange-
menis unterslr chen dasDargebotenesehr

eindrücklich. Auch die großen Zahlen der
zu höre r u nlerst16ichen das.
So siand äm Anfang der Vortrag Pare,ür
die lilerarische Veröffentllchung, diese
lolgle aber aul dem Fuß, wei unier den
Zuhörern der Wunsch groß war, das Ge-
hörie noch einmal zu lesen und zu üb6F
denken. Denn das, was sie gehört haiten
und was sie nun lesen konnten. war hre
Welt, das, was sie baschärtigie ufd dem
n!n e nerausihren ReilrenAusdruckgege-
ben hatte. Wir können das lür däs Elsaß
nlcht hoch gen!g veranschlagen. Hier
steht auch n cht die L teratur im Vordets
grund, sondern das, was den l,4enschen
tagtäglich bewegt. Hier wurde das alles
a!igenommen und rnahnend und lröstend
sozusagen an den I\4ann gebrachl.
Alrred Schäefier hat das Herz auf dem
rechlen Fleck (.Herz isch Trumpl", äisTi
tel), da er m t dem Volk ebte (in Oossen-
heim wärer ange Jahre Pras de.idesdor
llgen Fußba lklubs), wußte er, was imVolk
vor sich geht, er war darüber hinaus rnit
dem Fühlen und dem Denken derihman
befohlenen l,4enschen seiner Gemeinde
verbunden, so daß das Gesagte nicht von
oben herab ka rn, qLrasi rn lt de m Zeigeringer
da€eboten wurde, und dennoch sleckt in
den Versen n icht doch auch ein Quefichen

und mshr Belehrung. Und da Alfred
Schaeller- wie könnie es beieinem ech
1en Elsässer auch anders sein?l - in der
Tradition der lro.iesteht kommtälles mit
H u mor zu stan de. Alles zusam rnengen om-

Als der Beobachiung der D nge sagl A
ired Schaeif6r viel Wahres und Hillreiches
über den M6nschen u nd fü r den Mens.hen
e. geißet so manche menschlichen Er
scheinungen und enllaftt ihre Eitelkeiien.
O eArt, wi6oressagt, wirkrbe,reiend. Eine
Hille ist es, daß die Büchlen in Sinnab
schnitte eingetellt sind und daß ihnen so
eiwas w e e ne Senlenze voransleht. Das
all6s ist gute e sässische und gesarntale-
man n ische Tradition.

Däs Besprochene ist alles elsässisch ge-
schrieben (siehe das Gedicht,,D Mueder-
sprooch"). Das hsißt fichl, daB al,rsd
Schaefter sich nicht genauso gul in der
deulschen Hochsprache ausdrücken köon-
ie- erhatauchdaiürschonProben genug
gegeben - und erweiß auch darum, daß
ein Dialekt immer nur in der Hochsprache
gründen kann. Was lhn hier leiiet, ist die
Tatsache. daß es im Eisaß den Leuten
schwerlällt-vorallemden Junqen d6m
Hochdeulschen zr.r folgen, darLrm wlll er
das, was ihn bewegl, so sägen, daß ihn
zum ndestens dieverstehen. di€ noch eine
Beziehung zum Oialekt haben. DerDialekt
ist darum für Alfred Schaefler nicht vor
allem Protest, sondern eine t\,1öglichkeit,
den lvlenschen damit Hilfen zu geben und
sie zum Nachdenken zu bringen. Es ist
weithin der einzige Weg, derden Zugang
zurdeutschen Well noch öiinet.
Alired Schaeifer beabsichtigl nichi groRe
lyrische Dichtung zu bringen. Diese Art
D chtung hat im Elsaß seinen Plalz und wir
sollen doch lrei sein. daß sich lvlenschen
aLri Elsässisch sich die Sorgen und die
Freuden von der See e schreiben. Elsäs-
slsch ist heuledas Relugiumlürvieleältere
Menschen. vi6leicht bekommt alch die
J!gend w eder daran Freude, denn gerad e
im elsässischen Diälekt und in sei.erAus-
drucksweise liegte n groBerBeichtum be
schlossen. Wir könnef nur von Hezen
empfehlen, sich diese Büchlein zuzulegen

- zu Weihnachlen und iür andere Gele-
genheit€n. Ksineiw ad es bereuen.
Allred Schaeffer weiß 6s und sagtesauch:
die Orlhographie des Elsässischen berei
tel ihm Sorge., aberdieses Problem muß
jeder, der im E saß e sässischschreibl, au,

Ein Märchen aus uralten Zeiten
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Dreyius Prozesses betreb und jeden
Sommerin se neHeimatzudckkehrle. Un
ter der deuischen Herschait waren vlele
iranzösische Gesetze und verordnungen
aus der vorhergegafgene. Zeit in Kraft
gebliebeni Curtus berichtet, daß er mit
deren Sprachesoverlrautwar, daßerrnan-
che seiner Enassezlersi im Koprauf Fran-
zösisch konzipierte, eheersie aul Deutsch
zu Papier brachie. S6in Sohn ErnsiRobed
Curt Ls isi gewissermaß en in die Fußstäp-
fen seines Vaters geireten, erwurde einer
der bedeulendsten Bomanislen Deutsch-

Friedrich Curtius wurde schließlich auf
Venangen der elsässischen Geist lchkeit
Präsidenl der Kirche Augsburger Konres-
sion im E saß. ArsArbe.i Schweitzerseine
Demission als Leiier des Tfomasstiites
gab, botCunius ihm vierZ mmerin seiner
groBen Wohnung am Thomasstaden an, .
seiner Selbslblographie widmet er dem
Hause Curtius einen warmen Nachrur:
..Traditionen der Gelehrtenarlsiokratie
verbänden sich in dieser Familiemitdenen

der Geburlsaristokrätie . Hauptaniiegen
d6sPräsidentenwar d6relsässischenLan-
deskirche anstelle der ,,Ariices organi-
q ues ' Napoieons eine neue Ve riassu ng zu
g6ben, die sich von den Fesseln der Vor-
mu.dschali durch den Staat beireien
so leidie Landesverlassung von 1911, die
dem Landlag die regionale Gesetzgebung
Llbertrus, machtediesmöslich.OerKrieqs-
ausbruch 1914 verhinderte das Vorhaben
sodaB die Kirche heutenoch unierderna-
poleonisch6n Ordnung ieben muß.
Nach Kriegsausbruch verlangte die Mili-
iärbehörde die Einsiellung der iranzösi-
schen Gottesd enste in der Nikolausklr-
che, die von Piarrsr Gerold geha ton wur-
den. Diesem Venangen mußte C!rtiLrszLr-
slimmen, allerdings nur Iür die Dauer des
Krieges. Als di€ [,4 lilärs dis Verwandlung
des provlsorischen Verbolesl. einendgül-
tiges forderlen gab er eher seine Dernis-
sion als daß er zustimmt6. So v6neidigte
der Baninermillen im Ersien we lkrlegden
hanzösischen Gotlesdienst m Elsaß!
Die Erinner'rng an jene Zeit kommt mir
heute vor wi€ ,,ein I',,lärchen aus uralten
Zeiten", wo noch Toleranz und gegensei-
iigeAchtung herschten.

D'Muedersprooch
Wersäat denn, daß mir d'Lelschle sln
ln unsrem Elsassländel.
Oie nitrer Fränkle un Gewinn
Un nitter Knoptloch-Bändel
Sich d'Zung im Müllrumdräje lonn
Un d'Mu6dersprooch verachie,
Nil melne, sie han meh devon.
Wenn sie nooch Bess'rem trachte?
Es gibt Elsässer, immernoch,
Die an sich selwer halte,
Die weltullgschlosse sin un doch
A d icke Schäddel b'halte.
Es gibt so Lerzi, Gott sei Dank,
Die machegarksn Faxe
Un redde, w e-.e frciun frank
DeSchnawwel isch gewachse.
Au d'hitrich Jugend bliet iitslumm
Sie ossl sich n tvorschnabbie
Daß alli diesin blöed un dumm,
Wie noch e sässisch babble.
Vie lichiileitt unsre Dlalekt
Nitnufl in höechrl Zons,
Do wo deSchöengeischi mit F€spekt
lln mil Kullurduetwohne
Denn n deTiele sch'6rd heim
Un losstsich nitüssrotte,
Er lsch a Stüeck Natür von eim,
Ken K leid! ng voll6r lt4olle,
Wied ab kannsch leije,wenn dewilt,
ZLrem abgenutzre P under.
Wenn's noch so stüermt un noch so

Er gehteiniach nit unter.
Drum bi. ich sich€ r: d'tü uede rsp rooch
Die isch nitüsszemerze,
Si6 sreijr üss unsreSeelempor
Un f leBl uns üss'em Herze.

,,Hez isch Trumpf", S.47l48



Das Elsaß 1938 bis 1940
Kurt Hochstuhl, Zwlschen Frieden und
Krieg: Dä3 Ersaß in den Jahren 1939 -1940. Europ. Hochschulschritten, Peter
Lang, Frankturt ä.M., Bern, Newyolk,299
S. Texl, 139 Anmerkungen und Ouelten-

Der Verfasser hatlürse ne Arbeiteineder
tragischslen und iraurigsten z6iten unse-
rer Heimat ausgesucht. Es mlR ihrn be-
scheinigl werden, daß er sehr !msichtio
sein Llaler al a!sgesucht hat: s eben Sei-
ten Archrvalien und 31 Selen o€dru.kre
Tite in den Oue lenänqaben. ir hat das
alles aLrch w rllrch qrundtrch ausoewertet.
wer d ese Ze t in derHermaier €bihal. dem
steigen änOSt durch andere. noch traoi
schere Erlebnisse übendqede Erinner;-
9en an bewegles, ohauiregendesGesche-
hen rns Gedachtnrs zLtu.L N 'am:nd .rpr
sich mlt dem Elsaß und auch mit Lorhrin-
gen in jener Ze I beschaft 9t w rd weqen
dieser Malerialsamml!nq an Hochstuht

Die Faklen s nd gründtch erfaßt. Be der
Deltung setzt de Krith en Typisch ist
schon daß n d esem delts.h vcrr,ntpn
Buch alle Ortsnamen alf Fränzosisch er
scheinen. H. kennt das uralte Straßb!ro
nicht mehr, nurnoch Strasbourq. Entspre:
chend schreibt er konsequent Muthouse
Haouenau, Obernai Cernai. Atsace Bos-
sue, Saverne usw., ats ob das Etsaß an der
Loire liegen wrirde. Dan. schaflr er Wort-
ungeheuer wie d ie ,,N4! lhousene r". Oer ce,
netiv,,Strasbourgs" slört ihn nichr, auclr
nicht dle ,,Strasbou rq6r'. Das srehr in kei-
ner esässischen Schrft, wenn auch dorr
de franzoserte Forrn Strasboura vor
komml, do.t sleht rmmer ,Sifaßburoe/,,
,Mü hauser' (.icht Mülhause.e.' I SeitF
340 eriindet er ene überhanz;sterre
Schreibung ,,Bare für Barr. Kann Hefi
Hochstuhl uns ein einziges in Frankrech
ers.h erenes. lranzöqsch aeschr ebenes
Buch nachwe sen. n de; n,eh 1471
,,Svaßburg oder,,[,{üthausen,, oder
,,Oberehnhelm" siehen wrirde? Fährt e n
f-ran20se nach Mainzoder Mavence. nach
t\,4ünchen oder L4!nch nach wiF. ",r"'Vienne? Oas machl: Der Franzose hateine
selbstversländich6 und unverkramDfre
Ha lung, viele Deutschesind durch U;etr
ziehung unsicher gemacht u.d ver
kramph, b edern sicir durch Demuishat-
tung an und merken nicht daßdurchsotch
!nk ares und Aar nrchi vertanales cebah-
ren sie sich bei d€n Na.hba; tache.tich
und verächt ch machen, ganz abqesehen
dävon, daB sie mil so chen l\,1ätzchen den
verlust e nes s.uberen sprachaetühts

Dieses Geluhl istber N Lrbnoens nrchrsehr
ausgepräst. Er benutzt tüi ein wissen-
schaflliches Werk unmögtiche Ausdrücke
wie,,in keinsie r Weise ,od er,,tetztend t ch .
als ob das Ende nicht ohnerrin an teizter
Stelle kämel Kann manzw schenzwet per
sonen,,die Erntracht enizweien" tS i 31i,
D,e ,Absalzbewegung" tS ZZdt Ourti"
kaumen Drucffehlerse n
Auch manche Beqr Ife sind fätsch anae-
wender Eine e sassrsche ..vottsn..t. F.i
es nie gegeben (S 3l). lm cooenleit, die
französische,,ironi poputatre,, wUrde im
Elsaß massiv abgelehnt. Erhähe Heimat-
frofi'' schreiben mussen. .La tione Sieo-
iried" (S. 80) ist ein französ sctr; e."or ir
Aul Deutsch hreß diese Veilerdiaunosiinie
,W€slwall" nichr , Sieglri€dt nie,, Dese

Bezerchnung kug e .e Buckzugssretluno
lm Erslen Weltkreg [,4arsch.l Foch w.i
nicht,der Held von Verdun" (S.374), das
war Marscha I P6täin
Das sind Schnitzer dieeinern untenauien
können en Ortstremder darf auch die
Stadt Rappo ltsweller (bei Hoc hsiu h I na1ü tr
lich Ribeauvillall zu ein€m Dorf deo.adie-
ren (s 390). Doch daß protestant s;he pa,
storen .,eine Messe halten' dürlte einem
Historiker, der sicher einmal etwas von der
Beformaiion durch l/artin Luther oehört
hat, nichiaLrsder Feder rutschen. '
Eines Hislorikers ausgesprochen unwür
digt ist elne einsetige Parteinahme Von
Aniang an bezelchnet H. die He malrechi-
ler um Roos. Schall. Hleber. Bickter ars
,separalistsche Autonomisten ohne
auch nur einmal einer Beleg für diese ih-
nen von deriranzösischenpo tischen po,
lizei unierstellte Ha iung beizLrbringen. Es
bedeutel bei hmeif ebewußleAbweduno,
ein Unterscheidenzwisclr6n bösen Buben
den radlkalen Aulonomisten, und braven,
den klerikal oderlibera qelärbien. Fürdie-
sen g btesaberauclr versch edenezens!-
ren: Die für Rosse !nd Stürmet fatten deli
lich sch echier aus als die filr die WetreF
fahne Micire Warter. Der crund für diese
Ha lung dÜrile woh der sein da8 oti der
Sozio oge an die Ste ledesHisiortkersVilt.
Seine Bewerlung der Nur Aulonomisten
oder der ,,völkischen Auronomisren. wie
er einmal schreibt, könnie aus der Feder
des national-chauvinist schen JuresAtberr
Jaeger oder eines Kommissars der Sürerö
kaum sch eclrterausgelallen sein.
Es geht h er Hochsluhl jedes cerriht türdie
Lage der Autonomisten um die 1928 aui
grund eines Frernsprachengesetzes veL
boiene ,,Zukunfi ab. Das waren atles
Leuie die als Deutsche geboren worden
waren und in der [,4ehrzahl den feldorauen
Bock getragen hatten, eine Gruppe die
von derlranzösischef Propagandazur Un-
person erklän worden war, da sie nichr n
das von Hansi und Konsorien enrwofiene
Ügenhafle Bild des ,,paradis llicotore,
paßte Wer könnte als Deutscher diesen
Männern den VoMUrl machen we.n sie
w eder zu Oeutschland gewoltl oder e nen
Siaai , Elsaß-Lothringen hällen biden
wollen? Hatte rnaf doch den Krieg um des
Selbslbestimmungsrechteswi ten getühd,
oder behauplete dies wenigsiens. Ste wa,
ren aber keine Separai stef, sie wu8ten
al e, daßein neuerWandelnLrrdurch einen
neuen Krieg möglich war und was das
bedeuteie ware nem jeden k ar. Sie kann
len auch diesclr immen Fotgen der ver o-
genen f rankophirei Vorkriegspropaganda,
diewlrk ch,,separaiisiisch gewesen war.
Es gelüstete ke nen ähnlich zu w rken.
auch wenn vel6ln ihrem llerzen de!1s.h
geblieben waren.Werkann därausein mo-
ralsches Vergehen konstru eren? Kuttur-
el deuisch bleiben zu dürren, w e ihreVor
iahren dies se I m ndesiens 1500 Jahren
warff, und wie das den l\4enschenrechren
entsprach, das war ihr elnziges Ziel.
Halauch nureine€inzigeslaaitichef ranzö-
sisclre St6le versucht. rnit hnen ins Ge
spräch zu Lomrnen? Dies haite so wenrg n
das jal.ob nisch qepraole und!ldsame
Iranzösische poiitische Oenken qepaßt,
daßwoh kein6inzigerfranzösisch€rPo ii
kerauch nurdaran gedacht hat. Siaitdes-
son wurden siesoforta sStaatsleinde,,,bo
ches oder ,,bochisanls", a s Separatisten

gebrandmar[t und n e n t^j]rschee qepreßi,
0as der deuls.he Historrker HochslIh
und anscheinend auch sein Ooktorvaier
Grünthal - ungeprüir übernimml.
O e l,4itarbeil 1940 der meisten alsdiesen
Kre sen lonnte ihmschernbarrechtoeben
Doch ist drererler n cht zu veroessin: er-
stens, dä die Fülrrenden, dre ..Nanz oea,
schlimmste Polizermelhoden enebt -ha1-
ten, wie sie damats tn naliona soziarsti-
schen Geiängnissen nicht sch tmme. sein
kof nten. Hochst!hl zit ertabernicht Bick-
lers 1978 erschienenes Buch ..E n beson-
deres Land", wo dies detait ert nachzrne
sen lst. Judendepodat onen nach dem
Osten hatten dama s noch n cht slaiioe-
fundei Was Franlrerch m t den Nanzroärn
vorhälte das hatieesan Ka rt Boos vore'^."r
zlerl, und ihnen war mmer wieder oesäot
worden, daß dres das Los ware d'äc siF
elwartete H. übernimrnr tür den prozeß
gegen Roos von Ketrenacker den Aus-
druck,,Just zmord", erweiBaiso Bescheid.
Was hätte sie 1940 noch an Frankreich
binden so len? Desweiteren sch derr H
die Repressa ien, dieab tvlaigeoen zahtrei-
che Verdächtige" bis hin zLrm Vers.hlep-
penrnK z.vorqenommenwurden DaB d e
1940 älle bereit waren, m tzuarbetten. ist
noch [ein Bewers rur frühere seoarat sli-
sche Täli9[err Franrre ch hafie ];den An-
sprLr.h aul ihre Loyatitai vem rht DaB a.
die 70000 Verfahren weaen ..1^\o tabora-
I on qeqen Eisasser und aothnnoer'"rorr-
net wurden ze gl wetche qroße2aht da
ma s so empiunden haue.
Zweitens hatten die von H.atsseDararisten
Angepr.nse.ren vor t94O überhä!ot he,ne
Bezrehunoen zu natronatsozalisirrchFn
Stellen gehabl, was sich aisschädtich er-
weisen sollte. Sre halien woht Leute. dre
däs Parleiabze chen truqen deren oab es
rMassen, ge[ann1 aber iichr d e paier m r
rhren cliederunqen wer/s e undwarees
nLrr als Vors cht qewesen iede Bez e-
hLng z! diesen aem,eden haiten Umsö
we.i9erwaren s e erba!t vondem.wass e
im Lauie der Zet ertebten. rch w'orß w,p
entselzi Bckter war ats er im winter
1940/41 von e nem Lehrgano im,,Braunen
Ha!s" n München zu,ücrham und den
dortigen Geisi ken nengele rni h atte.
Drittens:wasd ek ertka en partamentarter
und der liberale Dahtet ..bewirkt,, haben
nämirch außer d latorischen. aber n e oe-
haltenen Versprechungen qar n ch"is,
homrnt bei Hochstuhls s.hilderLrn. rtp,iL
ch zurn Alsdruck, wenn ihm die"s auch

nicht k ar zu werden scheini. Nur zweimat
hat Frankreich zurückgesteckt as es
merlte daß es n chl we ter kon.ie 1924
als das qanze ksthotische Etsäß wrc ein
[,4ann gegen dre E ntuhrung der Laie.qe-
seEgebung auTsrand, und 1928 a s der
Ko marer Prozeß und d/e p.rtamenrsw.h-
len zu einer Katastrophe für dte iranzös -
sche Pol lrl oefuh.t haiten. und dara!rh n
d.s,,Poincare-PlsteFDeIref. erta§s'"n
wurde, das dem Deutschuntetricht mehr
Gewichi gab Aberwohr gemerhr Nurer.e
veroronu.o wares \etn Geserzr Es [önnip
6benlal s durcheine Verordnunq auiqeho-
ben werden, was daz! aeiuhrt hat. daß
1945 derBeltorDe onespromDl .Drov so-
risch" aufhob. Doch ,rt. yä que ie prov
sorre qur dure. Die Auihebu.o rsr rrnr,
massiver Forderungen von bis ;u 90 pro-
zent der Bevöl[eruno immer no.h r chr
w ade, zuruckoenominen wurden
Es rst erqena-arq wie ein Männ der s6
gründ ich dieTe\te stLrdierthal.ddch n chr
dazu 1ährq ist, v etes zu d!rchscha,r,an rn.l
in d e elgeftlich€ Problemaiik einzudrin-
Fortselzung auf Seite 6



Hinüber und Herüber-

Deutsch übertlüssig
Wir brachten in d6rJuninummer die [,let-
dung, dqß ein Flugkapiiän auf der Lini6
Base /Blotzheirn - Paas die Angaben
nicht nur aui Französ s.h und Enqlisch.
sonder. a!ch auf Elsässisch durchqab.
Doch e n Sperling machl ke nen Frühlng:
Abgeord neter G issinger rratteden zustän-
digen Min ster darum gebeten, zu veran-
lassen, daß die Hostessen aufdieser Linie
ihre Angaben auch aul Doutsch durchge-
ben, lvlonsieur le Nlinistre Paul oüilläs hät
dieses ungehörige Ansuchen eines Volks-
ve rlreiers m it einem klaren Ne n bean lwoF
tet, obwohl blszu40 Prozentder Fluggäste
Bundesdeulsche oder Sclrweizer sind.
ganzabqesehonvon den e ngebo16nen El-
sässern, die eben Französisch zu verst6-
hen haben Was d e Förderer der ..Bearo
Bas ensis" wohldazu sägen? Sie v€r;n-
qen immer wieder, und nicht ohne Ertolo.
die G16nzen mußlen oeöllnpt warre" tti.
1Ü r wirtsch ait iche Zu'sa rn menarb€ir?

Ein vernünftiges
vierzigiähriges Jubiläum

Die vi€rzgjährigen Jubiläen waren vor
1984/85 n cht Sitle. Da es n Europa nichi
viel zu ie ern gibi, seit 1914 ,die Lichter
er oschen . wartet man nicht m6hrden 50
Jahrestag eines Ereignisses ab, um den
ve rb relteten Katzenjamme rz Lr ve rd rä.gen.
ln Hallen-R ttersholen des Kre ses Wei-
ßenburg hal man sich dem neuen 40er-
Zyklus ängeschlossen, doch aul vernüni-
tige Weise:Dorl haiievom L bis 21. Janua.
eine blutige Schlachl slattgefundea, die
2000 deutschen und zwlschen 1200 lnd
1500 amerikanischen So daten das Leben
gokostet hal, dazu noch über 110 Zivilper-
so.en. Die Gemeindebehörden derberden
Gerneinden häben zLrr Erinnerung Vetera-
nen dere nstigen Geg ner eingeladen, um
in v6rsölrnlichern Geiste der damatigen
Tmgödie zu geden ken. Das war vernü nfti-
ge r als in Staatsakien J ubiläen zu beoehen,
de nach b sherigem Brauch erst zehn
Jahre späterhältan g€ieiertwerden sollen,
wenn ü berhau pi zu ,eiern war.

Begegnungen
i.iber die Grenze hinweg

Lehrer aus Baden und aus dem Sundoau
haben s,ch Gedanken darüber oeme;hr
wie man K nderder berden Bhei;lierzu-
sammenbrlngen könnte So haben s ch n
Wick6rsweierKi.derdesOrtesm rso chen
aus A ibreisach geiroiren. Belremdlch tst
nur das l\,4otto: ,,Lerne die SpracheDe nes
Nachba,n ", denn rn Wickerswerer spnclr!
man von zu Hauseaus Laumändersätcr.

Kommt Frankreich vor den
Europäischen
Gerichtshof?

Wir ernnern !ns, daß de ,,Schwazen
Wölfe" ars geme ne Verbrecher verurleil
worden sind und daß maf ihnen den polili-
schen Status. der sle stratirel belassen
hätle, verweigerl hat.HatiederRichlerdies
so gedreht oder halle der Bechtsanwail
Jalsch takuert? Dies entzlehtsich unserem

Nun aber hal der Brüsse ar Anwalt Dr. Y
Peeters vor der Europäischen Menschen-
rechlskomm ssion im Narn en derveru rteil-
ten Ehsleute Woerly €ine Beschw€rde n ie-
dergelegi u.d dar n ausgefÜhrt, daß die
Anklage 1älschlicherueise aulVerbrechen
des gemeinen Rechts lautete, obwohldie
Anschläge durch Brleie als polilische
Handlungen erklärt worden waren und eln
Protest sein sollten gegen dieVerne nung
der Elsäss6r als athnische Minderhelt und
den Versuch, ihre Sprache auszurotter.
Der Slaal hälte desweqen die Tä1€r nicht
a s Geme nverbrecher behandeLn dÜrfen,
sondern sie als po lische Täler anerken-

Dr. Peeters berult s ch vorder[,4enschen-
rechtskornmission hauptsäch ich aur arii-
ke 6 und l0 der l\,4enschenrechtskonven-
lion in Verbindung m t dem Artikel14.
Wlr d ese Beschwerdevon derl,,lenschen-
rechtskornmissiof af genornmen werde.?
Bis vor drei Jahren erkannie r_rankreich
se nen Bürgern nichi das Becht zu, vor
dieser Kommiss on gegen den eigenen
Slaat zu klagef.

Die Grabstätte des
Beatus Rhenanus

Er war bekannllich der Stolz der Schlett-
slädier Humanislenschu e und wurdedort
in Sl. Georq beiqeselzt. Als die Jakobiner
1793 den Beiehl ausgaben ,,a le Zeichgn
des Aberg aubens und der Kön gsher-
schaii" aus den Kirchen zu entfernen, ha-
ben blinde EirererauchdesgroßenGelehr-
ten Ged enkiafel entrernt ad maiorem glo-
riarn Bespublicae. E ne Er nnerungstaiel
an e nen der größl6n Humanislen wurde
jetzt wieder ansebßcht.

Tiefdruck Braun
von Burda erneuert

Wer schöne Iieidruck6wollte, wandtesich
zwlschen den beiden Weltkriegen an die
ober€lsässische Firma Bräun- Sie wurde
ein Opfe. der zwielichtigen Wirlschafls-
lage im Elsäß. Der Offenburger verlag
Burda baut run in Altthann eine neue
Braun-Iieldruckerei, di€ rnitden neuesten
schnellaulenden Botationsmasch nen aus-
gestallet werden soll. Die Firma will 190
Mlllionen lnvest ersn.

Auch im Elsaß
stirbl der Wald

Stadt Lrnd Kanlon [,1ünslerhaben ve angl,
sie i. die Lisl€ dor Oeschädioten Zonen
aulzunehmen. D elannenwälderin größe-
rer Höhe slndofl biszu 80 Prozentgeschä-
digt. Neuerdings werden auchlungePf län-
zungen immer mehr angegriifen. Aber die
iranzöische Autoind ustrie weh rt sich wei-
lerhin gegen die Einführung des Käta-

Kein Elsässer
mehr Preisträger am
,,Concours g6n6ral"

Alljähr ch rindet ln Par s e n Wettbewerb
zwischen besondeß iähigor Abiturienten
in den verschledenen Fächer. statt. Bis
ietzt waren natür ich die El§ässer und Lo-
thrnger immer dio Sieger in Deursch.
Heu6r hat ein Schiiler einer anderen ce-
gend den Preis davongetraqen.

Das Elsaß 1938 bis 1940
Fortsetz!ng von Seite 5

gen, nämlich, wieeinem formäl demokrati-
schen Slaal, der so wenig Demokratie
prakllziede, daß er 22 Jähre lang den Wil-
len elner geschlossen Bevölkerungsgrup-
pe einiach ignorierte und in vie erHins chl
we ein Po zsistaat handelie, begegfgl
werden konnte. Wer !hm unmißveßtri.d-
lich entgegenirä1, isia!ch1ürH. Hochst!h
ein ,,Komplize und Werkzeug Hitlers" (S.
84), er,,fischt im TrÜben'(S.94), vertre bl
,,lastausschließlich nazideulsche Publika-
iionen". Als ob auch deutsche Klassiker
Nazian hänger gewesen waren ! H. io lgt hler
ganz den Berichten der Polizei und der
.h,Ivin stischen Bläher Und Rosse der
immerhin eine bessere Zensur bekornml.
,,kompromitl ert sich durch seine Forde-
rungen". Den Gipfel edeichen jedoch
Hochstuhls Verunglinrpiungen, wenn erS
340 sch reibt ,,DaB es gerade An häng er der
separaiisiischen Grupplerungen waren,
d e nach der Okkupalion nichts m6hr von
Aulonomie hörcn wo lien, ja z.T. jede Re-
gung eines äutonomistischen Gedankens
auf das schäristg bekämpitsn, spr cht lür
d e Vehik6lfunktion der separatisllschen
Agitation unmitielbar vor dem ll. Welt-
krieg." We. eine solche Behauptung auf-
slelt, mußden Beleg d afrl r b ringen. Solan-
ge er diesen nicht br ngl, orscheinl er als

e n von rranzös schen nätional st sch-
chauvin siischen Daßte lunqen G€nar-
ter, um nicht zu sagan als böswilliger

Oazu übrigens:Was weiB di6ser 1954 Ge-
borenevon den Möglichkeiten,diel940bis
r944 einern Elsässer oder Lolhringer zur
Verf ügung standen, umeigeneVorslellu.-
gen d!rchzusetzen? Drei Kreisleiior ha-
ben, solange sie enen Funken Hollnufg
harten, sich gegen den Wah nsin n der Gau-
le tung durclrzusstzen, ihre Funkiion äus-
geLjbt. Däfn haben sie ihr Arnt zur Vsrfü-
gung geslellt und haben sich lreiwillig zur
Front gemeldet. Was sie z.T. unler härle-
stem Bingen mit dem Gauleiler abzuweh-
ren versucht und in vielen Fällen auch ab-
gewehrt haben, davon kann H. Hochstuhl
nalür lch nichis w ssen, denn vieles ge-
schah durch mündlichen Enspruch bei
den entsprechonden Dienstsle len. Das
geht bis hin zurAbwendung von Todesur-
teilen. Absrurn soelwäszuerlahren!ndzu
werlen,9enügt es nichl, Folianten zu wäl-
zen, man rnuß, soweit sie noch leben, mit
den Tatzsugen reden, statt von Blättern,
die vor 1939 notorisch mil der Polizeizu-
sammenarbe teten, Urteile unbesehen zu

Eduard Haug


